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Dialog und Okumene der Kirchen

kine arstelung ZUmm Begriff „Dialog” schung, anderen- Wort
ist voranzustellen. stößt auf fallen, ist wichtig, aber wen1g.
die einung, Dia-log sSe1l das Zwie- Zuhören zeigen sich die Wert-
Gespräch zwischen wWwel Personen, 1m schätzung und das Vertrauen, die dem
Unterschied ZuUum Mono-log, dem jeweils Sprechenden entgegengebracht
Sprechen eines einzelnen. Das werden, und hier mu{fs grundsätzlich
aber- Die Vorsilbe „Dia-“ hat uneingeschränkte Gegenseitigkeit gel-

tennichts mıiıt dem griechischen dyo der
dem ateinischen duo zwel) ZUuU tun,
sondern SIE bedeutet „durch“ 1  08 Sprechen, gemeinsam etwas klären
heißt also „etwas gründlich urch-

Um etwas wirkli
Rechter 1  08 kann gelingen,besprechen“. We auch Sprechen kompetentegründlich (durch und durch) ZUuU be- Sachlichkeit Hinblick auf den Inhalt

sprechen, ist eSs notwendig, mehrere und Respekt gegenüber den artnern
Gesprächspartner zusammenzuführen.
Diese mussen

erkennen sind a  ge Fehler, die
den ialog beeinträchtigen der auch

einer arstellung Dialog 11- gänzlich vereiteln, sSind C der Sache
teressiert Se1LN, mıiıt Interesse vorbeireden; Versuche, mıit verdeckten
zuhören können, Täuschungen eher überreden als
ZUrT Sache, ul die geht, irklich überzeugen; andere austricksen, blo{(s-
etwas zu sagen haben, und stellen der verächtlich machen; einen
bereit se1n, auch selbst 1  08 Sieg erringen wollen; sich celbst präa-

sentieren.]Erkenntnisse gewinnen.
Eıinen Standpunkt vertreten

Grundregeln für jeden Dialog jedem zielführenden 1  08 mussen
die Positionen der Teilnehmer klar

Zuhören, etw erfahren rkennbar werden. twas Wichtiges
Die meısten Dialoge leiden darunter, verschweigen, S- verletzen,

Z W die Gesprächspartner alle WAare ebenso schä  ch, WI1e miıt Ver-
reden wollen, ber nicht bereit sind, achtung der Fanatısmus die Vertreter
anderen aufmerksam zuzuhören. anderer Standp  e verletzen. Das

Recht, den eigenen Standpunkt Vel-Nehmen beispielsweise vlier Personen
C einem 1  0g teil, S( kann sich jeder muf auch den artnern einge-
ausrechnen, etw Prozent der raumt werden. Sie nehmen Ja
eteiligung arnı lalog Zuhören jalog teil, um auch ihren Standpunkt
bestehen müfte Sache einzubringen.
Dieses Zuhören mu{fß erkennen lassen,

INa begierig arau ıst, VO  - ande- Ndere Standpunkte gelten lassen
Ten etwas erfahren. Selbstbeherr- ere Standpunkte und die damit
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verbundenen Überzeugungen gelten bei solchen Abstimmungen s das
lassen_,° bedeutet eine Preisgabe der Gewicht Von Argumenten, sondern

eigenen erzeugung, weS ein- ausschließlich die der Stimmen
mal erfafßß hat, ein und 1eSse1De entscheidet. Es gibt eine siegreiche
Sache sich verschieden ZUu erkennen Mehrheit und eine besiegte Minderheit.
gibt, Je nachdem, VO  ’ welcher e1te S1e Eın ialog, der diesen Namen verdient,
angesehen wird Jede Einsicht und die mufßfß Ende geführt werden, und

entsprechende Aussage ist also Z W S jeder, ohne seine Über-
immer VO  - iınem bestimmten verraten, dem Ergebnis
Blickwinkel C zutreffend. Um eEiNe zustimmen kann Selbstverständlich
Aussage richtig verstehen, mufs soll damit gerechnet werden, als
INan daher auch die Fragestellung ken- MmMer aufgedeckte Ansichten auch
nen, auf die diese Aussage eine Anwort atsächlich zurückgenommen werden,

geben versucht. aber dies mufß Einsicht geschehen,
Die Vorstellung Von „absoluter nicht als taktisches ugeständnis, In

heit“, die unveränderlich und vollstän- auch VO  D3 anderen Gesprächspartnern
dig und unabhängig VO Sprechenden ugeständnisse erhalten.
beziehungsweise VO Hörenden und kın gutes Dialog-Ergebnis wird der
VO  3 anderen veränderlichen Gegeben- ege > eine Konsens-Formulie-
heiten immer gilt darf auf die Wahrheit dem Sinn se1ln, künftig
der VOIN Menschen formulierten Sätze noch diese eue Aussage oilt sondern

die ahrheit der Sprache nicht eın Übereinstimmen darıin, auch
angewendet werden, weil die Men- wichtigen Fragen verschiedene Über-
schen selbst und die Möglichkeiten ZCEUSUNSECEN möglich, ja oft SOSar not-

Sprache durch die Begrenztheit wendig sind, der vollen und unse-
und durch vielfältige Abhängigkeiten schmälerten Wahrheit diesen Be-
beider dem Absoluten nicht gewachsen angen gerecht werden. Lediglich
beziehungsweise aNnsCMCSSCH sind Die Aussagen, die sich gegenseıtig bsolut
ahrheit der Sprache ist eiIiNe andere e_1psschließen‚ stehen einer solchen
ategorie VO  5 Wahrheit (infolge der Übereinstimmung
Relativitätstheorie Albert 1NSte1Ns ist
das für die Naturwissenschaften heute

Die Toleranz, die hier angestre wird,
ist nicht ein indifferentes ‚Gelten-

eine Selbstverständlichkeit). lassen”, weil ohnedies nichts
Miıt anderen orten uUuNnseTe FErkennt- Genaues weifs und darum jede
nıSsSe der Wirklichkeit sSind bei aller Dialog vorgebrachte einung ebenso
Richtigkeit immer unvollständig und falsch WI1Ie richtig seıin kann, sondern
somuiıt auch ergänzungsbedürftig, weil eine Toleranz, die der Gewiß£heit
Ja jede omplexe Wirklichkeit eduziert gründet, die Richtigkeit der eige-
werden mulßßs, damit S1Ee überhaupt Ne  ’ erzeugung durch das Gelten-
wahrgenommen und dargestellt WEeT- lassen anderer erzeugungen nicht
den kann infrage gestellt ist

Alle diese für jeden INStTeN 1  08 gel-
Konsens ıIn Toleranz fınden, nıcht tenden Voraussetzungen treffen auch
Kompromifß suchen den ökumenischen 1  0g Hıer
Dem sachlichen Dialog entspricht es sind S1E aber leider noch seltener VOT-

nicht, durch demokratische bstim- handen und noch schwieriger errel-
chenImMun\n Ergebnissen ZU kommen, weil
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Der öOkumenische Dialog ZU tionen sich ntwickelt haben Solche
Überwindung der Kirchenspaltung ulturation des christlichen lau-

bens entspricht auch dem Prinziıp der
er ökumenische 1  08 mu{fs VO  — Inkarnation, der Menschwerdung Got-
der Gewißheit bestimmt se1n, die tes Auch die Vielfalt der Geistesgaben
e1ne Kirche Jesu, die Glaubens- es (Charismen einzelner Christen
bekenntnis sancta, catholica et und Charismen einzelner Ortskirchen)
apostolica ecclesia” wird, VO  - 1ä{st erW  en, da{fßs durch die Eigen-
vornherein und dem enJesu ent- ständigkeit vieler Ortskirchen mehr
sprechend eine Gemeinschaft VO  r VeTl- und Verschiedenes aus dem UNaus-
schiedenen selbständigen und gleich- lotbaren Geheimnis Gottes ntdeckt

wird Eine einzelne Kirche ist alleinrangıgen Ortskirchen umfa{ist
Es entspricht auch dem Zeugnis der nicht der Lage, alle Möglichkeiten
Heiligen insbesondere der des Christseins erschöpfend reali-
Apostelgeschichte und den Briefen des sıieren.
Neuen estaments die eine Die unseligen Kirchenspaltungen ha-
Kirche Christi sich VO  3 ihrem Ursprung ben damit eingesetzt, entweder
< durch die ründung Von vielen das Bekenntnis einer Ortskirche muıt
einzelnen Ortskirchen der Welt aus- der Verurteilung anderer Ortskirchen
gebreitet hat, die miteinander glei- verbunden worden ist, der Be-
chen Glauben und seinem O  ug VeTl- gründer und Anhänger bestimmter
en wWwaren „Ein Leib und eın Glaubensinterpretationen sSe1 S g-
eist, eine gemeinsame O  ung, recht der ungerecht als häretisch

verurteilt worden sindeın Herr, ein Glaube, eine Taufe, d&

(Eph4 „Definieren” heißt wörtlich ein-
Die e1inNne Gesamtkirche soll und kann ander abgrenzen”. Die Deftfinition

als COMMUNI1O ecclesiıarum existieren. cher Identität hat Lauf der
Die einzelnen Ortskirchen, die nach eıt mehr und mehr auf das hingewie-
dem anum „Schwester-Kir- SEI), Was s ıst, als auf das, Was
chen“ werden, sind 1NSO- Nan ist Der Katholik ist nicht gC-
fern aufeinander angewlesen, als das Ja lisch, der Protestant - katholisch

eigenen Ortskirche erD1nNn- USW. Die Überzeugung VOon der
dung mıiıt dem Ja den Schwester- tigkeit und Wahrheit, Ja VO  ’ der absolu-
kirchen eın volles Ja ZUrTr: Gesamtkirche ten und ausschließlichen Richtigkeit
darstellt. und Wahrheit der eigenen Kirche hat
Die Selbständigkeit der einzelnen ÖOrts- sich - selten der erurteilung
kirchen verschiedenen Kulturräu- anderer Kirchen ausgedrückt.
INECN, ölkern verschiedener Spra- iner ist kein ökumeni-
chen, Denkweisen und Erfahrungs- scher jalog möglich Die Überzeu-
traditionen, verschiedener Geschichte hingegen, die Existenz VO  ”

und Gesellschaftsordnung atte selbst- Schwesterkirchen mıit verschiedenen
verständlich ZUT olge, verschie- Glaubensinterpretationen SOWI1e Je C1-
ene Weisen, ber Gott und S nNnen spirituellen und liturgischen
en en und reden und Traditionen s  P tolerieren,
den inen gemeinsamen Glauben sondern tatsächlich notwendig und
en also Je eigentümliche Theolo- richtig ist, schenkt Freude aAllı der Be-
1en, liturgische und spirituelle radi- und amn 1  08 mıt ihnen
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Die Bremsen loslassen. und Erkenn  SS dieser Welt und ihrer
Die me1listen Christen haben Lauf Geschichte, verschiedene Blick-
der Jahrhunderte gelernt, die eigene winkel verschiedenen Erkenntnis-
konfessionelle Wahrheit als „absolute und unterschiedliche rage-
Wahrheit“ anzusehen und sich stellungen unterschiedlichen Ant-
selbst dadurch ZUu sichern, Kon- en mussen, SO wird 1es5
takte mıiıt den anderen Kirchen gemie- erst recht zutreffen, wWe
den worden sind Darum Walrfen 50 Geheimnisse des Glaubens geht, die

sich weder mıiıt Gedanken nochannte „Misch-Ehen“ allen Kirchen
verpoönt, es S11 enn, INan hat mıt Aus- mıt den Möglichkeiten unserer Sprache
sicht auf Erfolg versucht, den artner aNnNsSCMESSCH und erschöpfend erfassen

bekehren“, den Übertritt lassen.
die eigene Kirche gewıinnen. der Hs mu{f u  ıs doch klar se1n, die
Begegnung mıt anderen Kirchen mu{fßte Absolutheit Ss und die Geheim-
daher immer „die Bremse angezogen“” nisse des Glaubens notwendigerweise
se1n, sich ja s auf die andere größer sind als alle MöglichkeitenKirche zZu bewegen. Man mudfßte menschlichen Erkennens, ensund
einander mifstrauen, ur und wollte ens Die Wahrheit VO  3 Glaubens-
voneinander nichts erfahren, geschwei- darf daher nicht mıt der

denn etwas annehmen! ebenfalls immer 181008 relativen!
Ihre erkennung, als Schwesterkir- tigkeit VO  3 zutreffenden Aussagen
chen mu{fs ein radık anderes Ver- ber diesseitige Gegebenheiten Vel-
halten olge haben Die Bremse wechselt werden. Die Wahrheit VO  3
mufs losgelassen werden, denn Ge- Glaubens-Aussagen, auch Von Dog-
schwister sollen einander nahe se1in, } des offiziellen chen Lehr-
einander kennenlernen, sich egen- amtes, kann Nle bedeuten, darın
ber ZUIN anderen auch selbst besser die ganze 1eife des Glaubens ein- e ©

verstehen und Erfahrungen austau- allemal ausgeschöpft ware, sondern 611e
schen. Geschwister sind aufeinander bedeutet, eSs richtig ıst,
angewilesen. Je klarer die Geschwister bekennen und lehren Um dieses
ihre verschiedenen Eigentümlichkeiten prinzipielle ngenügen auch der
ausgepräagt haben und die Begeg- Dogmen, mıiıt anderen Oorten ihre
nun_n einbringen, ergiebiger WEeT- immer gegebene Ergänzungsbedürftig-
den die Begegnungen seıin und ummso keit, S  d übersehen, ist es wichtig,
orößer auch die Freude r ,  ‘i | der Vielfalt arauf hören, WIe asSseiDe lau-

bensgeheimnis und seine Wahrheit ZUr
Die anrneı des auDens Sprache gebracht werden, We anders
Die orge die ahrheit des lau- gedacht und anders gefragt wird Auch
bens se1l AaS der eigenen Überzeu- widersprüchliche erZEUgSUNgECN, Ja

Se1 es der erantwortung gerade diese, kommen dem ökumeni-
gegenüber den Mitchristen der eige- schen 1  08 ugute, sofern deut-
nen Kirche wird oft als Grund lich bewußt bleibt, die Vielfalt
angegeben, die erzeugungen ande- S unverbindlicher Beliebigkeit
tTer nicht gelten lassen können. Hiıer führen darf, sondern eine Konsequenz
berühren WIT den kritischen Punkt sowohl der bernatürlichkeit (Irans-
jedes ökumenischen Dialogs. zendenz) des Glaubens WIeEe auch der
Gilt schon 1m Gespräch ber Dinge Pluriformitä geschightlich und
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Z10  ell bedingter Vorstellungs-, der politischen, kulturellen und
Denk- und Redeweisen ist manchen anderenen S-  r

verstehen wollte der oNnnte Die
Einheit in „versöhnter Verschiedenheit” Verurteilungen haben daher den Je-
Der ökumenische 08g sollte S  y weıls anderen letztlich nicht getroffen,
auf einheitliche ompromiß-Formulie- weiıl seine Denk- und Aussageweise,
runscnh hinarbeiten, denen alle zustim- beziehungsweise die zugrunde-
} mussen, schon nicht auf jegenden Fragestellungen, s-

erfafß worden sindsolche, die gleichsam als „gemeinsa-
1| Rest“ übrig bleiben, We die Alle Widersprüche zwischen Schwe-
Dialogpartner unter dem Druck, ZUu sterkirchen beseitigen wollen, ist
einvernehmlichen Lösungen kom- weder möglich noch sinnvoll. kine
mMmMenNn, ihre Je eigentümlichen usprä- Glaubensaussage, die -  e auch
gUuNgsCH des Glaubens, die scheinbar verstanden werden kann und darum
unversöhnlichem Widerspruch Z7ue1ln- Widerspruch findet, gibt es nicht! Auch
ander stehen, zurücknehmen der er müfßten sich alle Teilnehmer
streichen. Diese Eigentümlichkeiten amn ökumenischen 1  08 klaren

seıinsind notwendig; S1e enthalten jene
Ergänzungen, die den Glauben der Wir dürfen getrost se1n, der Geist
einen Gesamtkirche VOT allen onfes- es seiıne Kirche die Wahrheit ein-
sionellen Engführungen bewahren. wird, damit S1IE nicht die Irre

dieser Hinsicht urien wel Ööku- geht. ber auch die Geist Gottes e_
menische Dialogprozesse als eispiel- aßßten und formulierten Glaubenssätze

und zielführend hervorgehoben bleiben angesichts der Unendlichkeit
werden: der 1  08 zwischen katholi- es eın schwaches und unvollstän-
schen und evangelischen Theologen iges Gestammel, das der rweiterung
„Sind Lehrverurteilungen kirchentren- und der Ergaänzung bedarf, die durch
nend?“ und der 1  0ß Christo- andere Schwesterkirchen geschenkt
logie, an dem katholische, orthodoxe werden.
und altorientalische Theologen be-
teiligt sind diesen beiden Dialogen
wurde aufgezeigt, bisher erfolgte Prof. Dr Philıpp Harnoncourt ıst
gegenseıtige Verurteilungen und Ordinarıusfür Liturgiewissenschaft der
Kirchenausschlüsse auf Mifsverständ- Untversität Graz und itglie des
nıssen beruht aben, weil eınan- Vorstands der Stiftung PRO


